
Ordensleben ım Spannungsfeld
“VoN Finzelpersönlichkeit un Gemeinschaft

Aus SOzlologischer Sicht VO.  3 Fidelis mMelzer Ö Düsseldor{i

Dieses Referat wurde ın chwel.  erg und ın Leutesdorf ehalten; WI1r bringen
nıer 1n gekürzter HKHorm. Der eieren versuchte keine Soll-Befrachtung über das
Verhältnis Einzelpersönl:  keit Gemeinschaft, sondern ıne st-Analyse der
ellung des einzelnen Mitgliedes 1mM Ordensverband ufgrun: dieser Analyse,
die nıcht Normen, sondern Beziehungen un! Realfaktoren ermitteln wollte, WUuL-

den einzelnen Stellen nicht Prognosen, sondern Projektionen versucht.

DIE ORDENSGEMEINSCHAFTEN ALS SOZIALE GEBILDE

Den Darlegungen Jag olgende Hypothese zugrunde: Ordensgemeinschaf-
ten sind sozlale Gebilde Das fÜür hnlıche sozlale Gebilde entwickelte
analytische Instrumentarıum ann auch aut S1e angewandt werden; eın
'Teıl der Ergebnisse der nalysen ist übertragbar.
Diese Hypothese steht 1M Gegensatz einem gew1ssen Selbstverständnis
der rden, das, W1e e> scheint, vornehmlıch VO.  5 den leitenden Instanzen
betont wird. Nach dieser Au{ffassung SINd en als relig1öse, auf gnaden-
hafiftem Anruf un iırchlichem Auftrag gründende Gemeinschaiten De=-
sonders durch die Gelübdebindung der Mitglieder Gemeinschaften
eigenen harakters, die ergleiche aum oder nicht zulassen. Eın solches
Selbstverständnıis ist herrschaftstechnisch Von großem Vorteıil, da
Kritik VO.  5 außen absıchert, weil en ın diesem eg1ıtim 1Ur nach
ihrem eigenen Selbstverständniıs betrachtet werden dürfen

Eiıne Analyse der ordensinternen trukturen, on un! e1l1tungs-
ecCchnıken erweılst allerdings dieses Jetztgenannte Selbstverständnis als
Iiragwürdig. en präsentieren sıiıch als rel1g1ös bestimmte Grupplerun-
gen, die einen rel1g1ösen Arbeitsau{ftrag eriIiullen en (das Problem
der kontemplatiıven en wurde bewußt ausgeklammert), nach wı1ıe VOL

eine stark hierarchisch eprägte Struktur un einen sehr en rad
theoretischer Disziplinargewa ber ihre Mitglieder besitzen, deren totale
Integration S1Ee erstreben. Bislang S1e weiterhin gekennzeichnet
durch eiINe aut die Eigenbedürinisse abgestimmte Theologie vgl un
ZUTFe durch eıinen VO  b der Gesellschafit abgesonderten Lebensstil un!'
durch das Fehlen einer legıtimen Möglichkeit IUr das itglied, diese Ge-
meıinschafit wıeder verlassen

Vier ypen sozlaler Gebilde können Z Interpretation VO  } Orden be-
üht werden, wobel jeweils der einzelne Typus 1ın seliner begrenzten An-
wen  arkeit un 1mM Zusammenhang mit den anderen sehen ist.
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Die Gruppe Von röße, Zusammenhang un:! Selbständigkeit her ha-
ben Ordensgemeinschaften oft Gruppencharakter. Sle besonders
untfier dem Gesichtspunkt der Integration und informellen TUkKIUuUr
untersuchen

Die Organısatıon Dienstleistungen erstellende en en Organı-
sationscharakter, vornehmliı: aut der ene der Provınzen AÄAus dieser
TUKIUr würden sich Postulate {ür das technische Funktionıeren ergeben
Eindeutige, konkrete Zielsetzungen Vermittlung der 1ele un! NnOoLWwWeN-

en Werthaltungen die Mitglieder; funktional legıtimlerte orrange
un! Strukturen den Aufgabenstellungen entsprechende Strukturen
ESs wurde versucht Beisplelen auIizuweılsen, WI1e diese Forderun-
gen real vorhanden SiNnd un! sachfremde Kategorıen WI1e Honoratıiıoren-

systeme, fragwürdiges restiige bestimmter römmi1igkeıts- un SsSer-
vanzhaltungen sachgemäßen Auifbau e11e sachgemäße Wertiung der

Mitglieder ra tellen

C) Die Institution Die Erwartungen der Mitglieder gehen iıcht LUr auf
eiIiNe Arbeitsgemeinschaft Die Totalıntegration SEeiIzZ notwendig die For-

derung nach Stabilität un! Sicherheit Irel
Der Genossenscha{ftscharakter Genossenschait die Leg1tim1tat d1ie-

SCr Anwendung welst selbst der 1ie vieler Ordensgemeinschaften Aaus

1st eln Verbindung VO  ; Gleich  rechtigtien Der Genossenschai{its- oder
unitcharakter 1äßt 1Ur den Prımus inter Z nıcht ideologisch
stabiıilısıerte Vorrangstellungen vgl Oberer als Vertreter ottes, mts-

gnade eic ——
icht unproblematisch erscheıint die ezeichnung der en als „Gemenin-
schaft“ un:! „Familie“ mıt den abgeleitete Titeln WI1eE „Mutter“” etc.)
Hier werden Zielvorstellungen ZULT. Bezeichnun VO.  > Zuständen verwandt.
Dadurch werden Voreinstellungen un! rwartungen ges  affen, die auf
onfliktlose Gesellschaften un nmündigkeıt der Mitglieder hinauslaufifen

I1 DIE STELLUNG DES EINZELNEN MITGLIEDES
(DER SCHWESTER

Diese Stellung wurde fragmentarısch VO  } TEel Ausgangspos1ıtionen aus

skizzlert
Einschätzung der Ordensschwester der irch-
lıchen und anderen Öffentlichkei

Die Einschätzung erwächst aus der Kombination allgemeıner Urteile un!
persönlı  er Erfahrungen m1T Ordensschwestern erın einzuschätzen 1S%
die Eigenpropaganda fÜr das Bild der Öffentlichkeit
Ilgemeine Gesichtspunkte elche Wertschätzung brıngt INa.  - der
unverheirateten Frau, der Tau eiNes Alters Ar-
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beitsbereiches, einer estimmten Welterfahrung, bestimmter Frömmig-
keitspraxI1s entgegen? elche persönliche Erfahrungen hat bel Or-
densfifrauen gemacht mit der Lebensklugheit, der Lebenserfahrung, dem
Weltverständnıs, der Au{fgeschlossenheit, dem persönlı  en Lebensstil,
der inneren Ausgeglichenheit un!' Zufriedenheıit, der inschätzung der
eigenen
elche Erwartungen rag mMa.  ; Schwestern heran, besonders VO  ; kirch-
i1cher un! klerikaler Seite? Wie S1Nd egriffe W1e€e ugute  6 und „Iromme
Schwester“ werten? 1eben S1e auch die hochqualifizierte Schwester
ein? Die Urteıile, auch Klerus, scheinen zwıschen Heroi1isierung un
Abwertung schwanken, zumal Ordensschwestern durchweg prımäar als
Rollenträgerinnen, icht aber als Individuen eingestuft werden.

Wertungen WI1e ‚Neißig” dem „Dienst den Armen verpflichtet”, „ Ur'=
dentlich” -r OMIM , „Hilfskräfte der Seelsorge  .6 scheinen W1€e die Eın-
schätzungen „gefühlsbetont”, „führungsbedürftig”, „unselbständig“, W -
nıg urteilsfähig“ en „Frauen‘) die Legitimatıon fUur ingri{ff, Füh-
rung un:! starke Belastung seltens der mitskirche un! ihrer Vertreter
SOWI1e die inimale Entlohnung geben 1ne Analyse der praktischen
nich: verbalen) Hilfeleistungen amtskirchl:!:  er Stellen für Schwestern
(etwa Entlastung VO  } TDeltien efc.) 1äßt diese Vermutungen ıcht irreal
erscheinen.

2. Lebenserfahrung und Bildungsstand der an  1-
datınnen

Die Prägung des Nachwuchses wirkt sich stärker auf das Gefüge aus,
Je mehr theologisch eine Aufwertung der „Welt“ ihrer Erfahrungen un:
Werthaltungen intendiert wird. Der heutige Nachwuchs scheint sich VO  -

dem vorhergehender Generationen durchschnittlich dadurch unterschei-
den, daß eine Berufsausbildung Uun! BerufspraxI1s hat, Die achliche
un! allgemeine Bildung ist besser. eru: un! aktives irchliches en
bringen Erfahrungen Mitentscheild, selbständiger Lebensgestaltung,

finanziellen un! wirtschaftli:  en Fragen, 1mMm eigenen Lebensstil mit
sich. Da vermutfen 1st, daß der Nachwuchs ın der enrza. kirch-
iıchen en und en relıg1öser Jugendgruppen etic teiılgenommen
hat, bringt auch eine bestimmte theologische Orientierung mi1ft, die die
vorgenannten Erfahrungen un!: Werthaltungen pOoS1it1Lv einstulft.

Es ist also icht NUur von größerer Selbständi  eit un!: VO iıllen ZUr

Eigenentscheidung bel selbstverständlichem Mitents  eld der Geme1lin-
schaftsanliegen auszugehen, sondern auch VO  5 unterschiledlı  en theolo-
gischen Oriıentierungen 1ın denselben Ordensgemeinschaften. Diese Tr1en-
tlerungen SINd als f{Uur längere eit unveränderlich anzusehen. AÄnderun-
gen VOonNn Strukturen etfc mussen 1ese Gegebenheiten berücksichtigen Be-
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sondere ufmerksamkeit ist der Analyse der den en selbst Velr-

anstalteten theologischen Informatıon un! iıhrer Vermittler schenken,
Priester un!: Laliıen

Aufgabenbereiche und dıe Ar Beitss14uai40ON
Die zunehmende Spezlalisierung der Arbeit zieht nach sich unterschled-
iıches restige un unterschiedliche Werfung der einzelnen; geringere
Verfügbarkeıt un! Austauschbarkeit; größere Differenzierung; meßbaren
Anteıl Prestige un! finanzıellen Mitteln Z Unterhalt der (Geme1n-
scha{it; daraus sıch ergebendes Freizelit- un! Lohnbewußtsein, differenziert
nach der verschiedenen Arbeit; aus der Arbeıt sich ergebende notwendige
Außenkontakte, die VO.  5 der üblichen Zustimmung der Oberen nab-
hängig sSind
Die Arbeit bestimmt INNEeTEe TÜRUUn W1e Lebensstil un! hierarchisches
Gefüge 1n den en entschelden mıi1t. Die Hierarchle VO  5 Amtern un
Observanzen gerä ın Konfdlikt mi1t der lerarchle der e1ISTU:
Neues Verständnıis VO  n Gehorsam un TMU ist schon als real wirk-
5 anzusehen, auch wenn noch iıcht legitimier ist 1ne Verbesserung
der CM der einzelnen Mitglieder, die weıthın identisch ist mit der
Lebensfähigkeit ur der Attraktion der en selbst, ann 1Ur erreicht
werden, WenNnNn der en als eine sozilale Grupplerung VO  5 selbständigen
Erwachsenen begriffen un: gewollt WwIrd. Ideale konfliktloser (Gemein-
chaften SINd aufzugeben, da S1e NUur AA Konfliktverdrängun führen,
permanente nmündigkeit der Mitglieder erzwıngen versuchen un!:
die notwendige Kanalisıierung un Formalisıerung der vorhandenen Kon-

unmöglich machen.
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